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Ein Zeichen der Zeit.
Selbſt in ſolche Kreiſen iſt das Bewußtſein von der

Norwendigkeit ſchärfſter Oppoſition gegen das gegenwärtige
Regierungs ſyſtem gedrungen, die bisher die „Loyalität“ als
dem wertvollſten Schmuck ihres Bürgertums betrachteten.
Und was man früher nur im vertrauteſten Kreiſe zu äußern
ſich getraute, das wird jetzt auf offenem Markte allen ver-
kündet, die es hören wollen.

Die nationalliberale Elberfelder Zeitung giebt jenen
Stimmungen in recht draſtiſcher Weiſe Ausdruck. Wir wollen
einige Stellen daraus zitieren alles zu zitieren, dürfte für
eine ſozialdemokratiſche Zeitung nicht recht angängig ſein:

„Die Erbitterung in den weiteſten Kreiſen des Kolkes über die
Art, wie heute regiert wird, ſteigt zuſehends und hat bereits eine
Geſtalt angenommen, die befürchten läßt, daß wir einer Konflikts-
eit zutreiben, in welcher die Maſſen mit den äußerſten ihnen ge-
etzlich erlaubten Mitteln nach dem offenen Ausdruck ihrer wirk-

lichen Meinung greifen. Es iſt wahrlich ſchon an ſich ein be
zeichnendes Sympton für die Größe dieſer Erbitterung, daß ihre
unverblümte Kundgebung ſich auch in Blättern findet, deren
Spalten bisher faſt ausnahmslos nur für Anerkennung der Re-

Raum übrig hatten. Aber damit iſt dieſes Symptom
er Volkeſtimmung nicht erſchöpft. Sondern ſein bedeutungs-

vollſter Teil beſteht darin, daß in den genannten Zeitungen auch
Stellen Aufnahme finden, r denen die Hauptſchuld an den
bigen innerpolitiſchen Zuſtänden der Krone ſelbſt zugewieſen
wird.

Leben wir denn wirklich abermals in eine Zeitepoche hinein, in
welcher man den heftig klopfenden Pulsſchlag der Maſſen nur erſt
dann wieder vernimmt, wenn die Wucht der Oppoſition über-
haupt jedes weitere Regieren unmöglich macht, von Schlimmerem
ar nicht zu reden? Daß wir eine dermaßen oppoſitionelle
egnerſchaft wider die Regierung binnen Jahresfriſt, wenn die

Reichstagswahlen herangerückt ſind, zu konſtatieren haben werden,
ſteht außer Zweifel für jeden, der die Bahn, auf welche das
erregte und erbitterte Volk ſeit einigen Monden zuerſt zagend,
dann immer feſteren Schrittes getreten iſt, bis zu Ende zu über
ſchauen vermag. Ja es iſt ſogar die Gefahr nicht ganz außer
Möglichkeit zu ſetzen, daß die nächſten Wahlſchlachten hie und da in
tumultuariſche Kundgebungen nach oben ausarten

Denn des Monarchen wiederholtes perſönliches Eingreifen
in den Gang der Regierungesmaſchine iſt es erſt geweſen, das jene
ſchwarzen Schatten heraufbeſchworen. Schon dazumal, als nach
den bekannten vor der Rheinreiſe gehaltenen Reden Wilhelms II.
dieſem nicht etwa von radikaler, ſondern gemäßigt liberaler Seite
der Rat erteilt worden, ſich lieber nicht mehr ohne miniſterielle
Begleitung in die politiſche Areng hinabzubegeben, mit anderen
Worten: ſich erſt von einem Miniſter beſtätigen zu laſſen, ob die
allerhöchſten Regierungsäußerungen auch für die Oeffentlichkeit
tauglich ſchienen, ſchon von da ab wären weitere Kundgebungen
einer unrevidierten Auffaſſung des Trägers der Krone beſſer ganz
und gar unterblieber. Man ſieht ja, was dabei herausgekommen
iſt. Faſt einmütige verbitterte Kritik der Mehrheit der Nation an
3 ſerkchen Redeblüten wie „Handlanger“ und „vaterlandsloſe

eſellen.
Nachdem das nationalliberale Blatt alsdann von der Liebe

der Deutſchen zu ihrem Herrſcherhaus und von dem Jubel,
mit dem auch Wilhelm II ſeiner Zeit empfangen wurde, ge-
ſprochen, fährt es fort:

„So weit reicht aber ſelbſt die vielgerühmte brandenburgiſche
Treuc auch nicht, daß ſie in dem Monarchen einen über alle
Schwäche erhabenen Menſchen erblickt. Und das übrige Volk,
welches nicht die höchſt anzweifelbare Ehre hat, zu den Junkern
zu zählen, wird ja ſchon ſeit einiger Zeit von allerhöchſter Stelleungewollt daran geſtoßen, daß auch das gekrönte Haupt menſch-

liche Schwächen haben kann Und wenn von den
Präſidenten im Reichs und Landtag noch ſo oft erklärt wird,
die Perſon des Monarchen möge nicht in die Diskuſſion hinein
gezogen werden, ſo kann dieſe altpreußiſche Tradirion nur eben
ſo lange Geltung beanſpruchen, als der Monarch nicht ſelber
durch ſeine Handlungen auf politiſchem Gebiete dieſe Diskuſion
herausfordert. Daß das deutſche Volk den Mund nicht verſchloſſen
hält, auch wenn es ſich um Willensaußerungen des Kaiſers han-
delt, hat es bewieſen. Es wird abex noch weiter ſchreiten, wie
Andeutungen in der Preſſe erkennen laſſen, welche auf die nächſten
Wahien abzielen; es wird mit den ihm zuſtehenden geſetzlichen
Mitteln, unter Anwendung derſelben bis zur äußerſten Grenze,
unzweifelhaft zu erkennen geben, daß es dem sic volo, sic jubeo
des Herrſchers ſein eigenes sie volo, sic jubeo voran-, und wenn
nötig, entgegenſtellt. Bei einer ſo kompliziert gewordenen Regie-
rungémaſchine wie der heutigen, iſt es ja nun einmal undenkbar,
daß ein noch ſo geiſtig bedeutender Monarch alle Teile derſelben
ſo genau ſeinem Wiſſen einverleibt, um aus letzterem heraus den
richtigen Griff nach dem richtigen Hebel machen zu tönnen.

as deutſche Volk will und kann ſelbſt ſeinem Kaiſer nicht das
Recht einräumen, bloß aus perfönlicher Ueberzeugung heraus zu
regieren, welche nicht zuvor von den allein in Regierungeſachen
kandigen und zuſtändigen Miniſtern begutachtet und revidiert
worden iſt. Die Nation will nicht je nach der Art dieſer
Auffaſſung heute das „verbrennen, was ſie geſtern angebetet hat.“
Sie hat übergenug von den allzukraftvoll und temperamentreich
n illens- und Meinungs- Kundgebungen der Aller-

öchſten Stelle und verlangt endlich einmal wieder eine wirklich
onſequente mit den Volkswünſchen und Jdeen im Einklang

bleibende Staatsleitung eines in ſeinen Entſchließungen nicht mehr
von der verantwortlichen Stelle aus hin und hergeſchobenen
Miniſteriums. Nachdem die Dinge durch das über die Maßen
ſtarke und ſelbſtbewußte Hervortreten des Monarchen zu einem d
h Stadium wie heute gelangt ſind, iſt es höchſte ß8 L

aß der letztere ſich wieder mehr, wohl auch ganz, hinter ſeine
Miniſter zurückzieht. Es vermöchte ſonſt kein deutſcher Mann
mehr dafür einzuſtehen, daß nicht die rühmliche traditionelle Liebe
zum Herrſcherhaus und ſeinem jetzigen Repräſentanten in dem

i Wunfch unter wen ee r von gerade a en gstreuen Mannern dahin, es möge die Allerhöchſte Stelle durch
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einen ſchnellen und durchgreifenden Wandel der Dinge der Nation
wieder die mit warmer patriotiſcher Sehnſucht erwartete Möglich
u jene Tradition von neuem in alter Stärke zu be-
thätigen.“

Wie tief muß die Verſtimmung in den bürgerlichen Kreiſen
Wurzel gefaßt haben, daß ein nationalliberales Blatt mit ſo
ſcharfer Feder ſchreibt. Aber immer wieder müſſen die An
hänger dieſer Partei daran erinnert werden, daß gerade
ſie es waren und zum Teil noch ſind, deren Wankelmut
und Prinzipienuntreue es zu danken iſt, daß die Verhält-
r den von ihnen ſelbſt nun beklagien Lauf genommen
haben.

Tagesgeſchichte.
Vom Vereinsgeſetz. Die konſervative Preſſe

fährt fort, unbekümmert um die mannigfaltigen Beteuerungen
der Nationalliberalen, auf den Abfall einiger Stimmen dieſer
Partei bei der endgiltigen Abſtimmung im Abgeordnetenhauſe
zu rechnen. An dieſen Auslaſſungen iſt außer der Hoff-
nungsfreudigkeit, daß das Geſetz ſchließlich zu ſtande kommen
werde, noch das Zugeſtändnis bemerkenswert, „gerade hier-
bei“ ſei eine „impoſante Mehrheit nicht wünſchenswert.“
Dann allerdings liegt vielleicht das allererſtaunlichſte Moment
in dieſer an erſtaunlichen Momenten ſo überreichen Regie-
rungsaktion darin, daß ſich die Regierung mit einer „beſten-
falls“ zu erreichenden „knappen Majorität“ begnügen will.
Ein ſo wichtizes Geſetz, angenommen mit wenigen Stim
men Mehrheit, nur durchgedrückt durch die Hilfe der konſer-
vativen Landwirte und Junker, ſowie einiger umgefallener
Vertreter der Schlotbarone wie ſoll es im Gegenſatz
zur Stimmung von vier Fünfteln der geſammten Bevölkerung

beſtehen
Daß Herr v. d. Recke dies nicht ſieht, daß er nur ſein

Geſetz durchbringen will, ohne Rückſicht auf das Wie,
auf die moraliſchen Umſtände das allein beweiſt über-
genug das tiefe politiſche Niveau der gegenwärtigen Re-
gierung.

Die nationalliberale Seite fährt unterdes weiter fort, ihre
Standhafrigkeit zu verkünden. Dieſe „Standhafuigkeit“ hat
ſchon eine merkwürdige Folge gehabt. Jm Zentrum erwacht
ein heimliches Lieben für die feindlichen Brüder. Wir meinen,
ſolche Liebeserklärungen ſeien mindeſtens recht voreilig. Es
müßte denn ſein, daß man die überaus ſeltſame und zwei-
deutige Politik welche augenblicklich die Nationalliberalen
verfolgen, mitzumachen geneigt wäre.

Die Haltung der Nationalliberalen zur lex Recke wollen
wir gar nicht unterſchätzen. Aber man hüte ſich ebenſo, ſie
zu überſchätzen! Man weiß doch, daß es eine Summe von
beſonderen Umſtänden und daß eine prinzipielle Ueberzeugung
die Zurückweiſung dieſes Knebelgeſetzes ſeitens der National-
liberalen gezeitigt hat.

Man wird gut thun, vorläufig die Nationalliberalen nicht
als eine Partei anzuſehen, welche bereit ſei, gegen die Ver
kümmerung der ſtagaisbürgerlichen Rechte zu ſtreiren. Da-
hege dieſelbe erſt andere Proben ablegen als ſie bisher
geihan.

Die Dienſt ntlaſſung v. Tauſch's fordert mit Ent-
ſchiedenheit der konſervative Reichs bote in einem Artikel,
der ihm aus juriſtiſchen Kreiſen zugegangen iſt. Jn dem
gerichtlichen Verfahren gegen v. Tauſch ſind Thatſachen er
örtert und feſtgeſtellt worden, aus denen ohne weiteres die
für das Disziplinarverfahren maßgevende Feſtſtellung zu
treffen iſt, daß v. Tauſch „die Pflichten verletzt hat,
die ihm ſein Amt auferlegt,“ und daß er, „ſich durch ſein
Verhalten in und außer dem Amte der Achtung, des An-
ſehens und des Vertrauen?, die ſein Beruf erfordert, un
würdig zeigt.“

Die gerichtliche Freiſprechung v. Tauſchs war
zugleich ſeine moraliſche Verurteilung als Staats-
bürger und als Beamter, und zwar nach der letzten Richtung
ohne mildernde Umſtände, oweit ſie nicht vielleicht
in den Fehlern der polizeilichen Organiſation und in dem
eigenartigen Zuſchnitt ſeines Amtes geſucht werden könnten.
Ein Beamter, der ſich ſolche Pflichtverletzungen zu
ſchulden kommen läßt, wie es v. Tauſch gethan hat, muß
ſo ſchleunigſt wie möglich aus dem Beamten-
ſtande entfernt werden. Das fordert, mag man ſonſt
die Eigenart poliziſtiſchen Amtsbetriebes noch ſo ſehr würdigen,
das Anſehen des Beamtenſtandes und die Disziplin und die
Moral in demſelben, die notwendig eine Beeinträchtigung er-
leiden müſſen, wenn ſolche Vergehungen ungeahndet bleiben.

v. Stumm und die Kirchenhirten. Die Antwort
welche der evangeliſche Oberkirchenrat dem Herrn v. Stumm
auf ſeine Beſchwerde über die Geiſtlichen im Saargebiet und
über das Konſiſtorium der Rheinprovinz erteilt hat, liegt
jetzt im Wortlaut vor. Sie bildet einen nicht unweſentlichen
Beitrag zur Erkenntnis der Stellung der Kirche gegenüber
dem Staate und ſeinen Beherrſchern.

Der oberkirchenrätliche Beſcheid trieft von Verſöhnlichkeit

Tetephen Nr. M.

8. Jahrg.

n e n ne und Milde nach beiden Seiten hin. Er giebt dem Neun-
kirchener Gebieter nicht recht und nicht den Geiſtlichen.
Und doch bedeutet der Beſcheid einen neuen Triumph
Königs Stumm. Denn wenn er auch zugiebt, daß die
Geiſtlichen „durch vielfache zum Teil verletzende Angriffe in
begreifliche Erregung verſetzt worden ſind“, ſo mißbilligt
er doch andererſeits durchaus das Verhalten der
Saar-Geiſtlichen. Dieſe hätten ſelbſt verletzenden An
griffen gegenüber eine würdige Zurückhaltung bewahren
ſollen, ſie hätten die Preßfehde nicht auf das perſönliche Ge
biet übertragen und nicht in einer Broſchüre, die zur Maſſen
verbreitung beſtimmt war und thatſächlich weit hinaus über
das Saargehiet gedrungen ſei, ausfechten ſollen.

Alſo die Saar-Geiſtlichen ſollen ſich gegen Stumms ganz
perſönliche Angriffe nicht perſönlich wehren dücfen.
Sie ſollen gegen die weit verbreiteten Ausſtreuungen des
„kleinen Schleifſtein“ in Saarbrücken und des „großen
Schleifſtein“ in Berlin nicht haben in einer Broſchüre ant-
worten ſollen. Sie ſollten im Druck ſtillhalten. Sie ſollen
nichts ſagen gegen die ſchlimmſten Verdächtigungen des Mannes,
dem die unendlich ſchwächliche ſoziale Richtung und Be-
thätigung der Geiſtlichkeit als verpönter Radikalismus und
Vorarbeit für die Sozialdemokratie gilt. Die Geiſtlichen
ſollen vor dem mächtigſten Manne Saarabiens nicht nur,
ſondern dem einflußreichſten vielleicht ganz Deutſchlands in
die Knie ſinken und ja nimmer ſoll über den Zaun ihrer
gpe gehen was ſie im Herzen fühlen, was ihr Hirn
denkt.

Jn der niederen Geiſtlichkeit regt ſich's hie und da trutzig
gegen die hohen Herren, die im Namen der Religion und
des Chriſtentums wider die Grundlehren der Religion und
des Chriſtentums handeln, die den Geiſtlichen als Zufrieden-
heitsprediger und Beſchöniger ihrer Miſſethaten und Aus
beutungsgelüſte mißbrauchen möchten.

Aber mächtiger als dieſe Regungen iſt die Macht des
Staaſes und der ihn beherrſchenden Klaſſen. Und in deren
Banne ſteht die höhere Kleriſei, welche wiederum Macht hat
über die niedere Geiſtlichkeit, welche nach Brot und Amt
verlangt.

v. Stumm hat geſiegt. Die Geiſtlichen werden künftig
„auch verletzenden Angriffen gegenüber eine würdige Zurück-
haltung wahren

S oziales.
Blechkartell in Deutſchtaud. Die bedeutendſten

deutſchen Etabliſſements haben ſich zu einem Verband
deutſcher Grobblech-Walzwerke vereinigt und vom 1. Juli
ab den Verkauf ſämtlicher auf ihren Werken hergeſtellten
Bleche aus Schweißeiſen und Flußeiſen jeder Art der von
ihnen neu errichteten Agentur deutſcher Grobblech-Walzwerke
zu Eſſen übertragen. Eine Zweigniederlaſſung iſt in
Berlin errichtet, und eine weitere wird demnächſt in
Saarbrücken gebildet werden.

Die Zentraliſation der deutſchen Wollmärkte
wird neuerdings von den deuiſchen Wollzüchtern wieder an
geregt. Es ſoll das Statrfinden zahlreicher ganz bedeutungs-
loſer Märkte den Käufern und Verkäufern unnütze Koſten
verurſachen und die Kräfte zerſplittkern Daher wird der
Vorſchlag gemacht, die Märkte provinziell einzurichten,
während früher nur eine Hauptſtelle in Berlin empfohlen
wurde.

Keine Geſellen oder Arbeiter einzuſtellen,
die aus Streikorten kommen, ſollen die Mitglieder
der Jonungsverbände ſich verpflichten, und zwar ge-
mäß einem Antrage, welchen die Berliner Baugewerks Jnnung
geſtellt hat, und der auf die Tagesordnung des vom 12. bis
14 September in Leipzig ſtattfindenden Delegiertentages des
Verbandes deutſcher Baugewerksmeſſter geſetzt worden iſt.
Den Anſtoß zur Stellung dieſes Antrages hat zweifelsohne der
Beſcheid gegeven, welchen der Reichekanzler der Berliner
Baugewerks Jnnung anf eine Anfrage erteilt hat.

Dividendenhöhe. Dioidenden von 15 Proz. er-
zielten Schalker Gruben, Bismarckhütte und Schulz Knaudt

11 Proz. die S leſiſchen Zinkhütten 50 Proz. Stein
kohlenbergwerk Aren berg 28* Proz. das Magdeburger
Steinkohlenbergwerk 17 Proz. das Brüxer Braunkohlen
werk 10*/, Proz. die Riebecker Werke 16 Proz. Brauerei
Schultheiß-Berlin 13 Prozent die Weißbierbrauerei
Landre-Berlin 26* Proz. die Dortmunder Brauerei

100 Proz. Gasglühlicht geſellſchaft 17 Proz. Siettin-
Bredower Chamotte 28 Proz. Höchſter Farbwerke
29 Proz. Gummifabrik Harvurg 16 Proz. Concordia
(Textil) 15 Proz. Braunſchweiger Jute 40 Proz.
Halleſche Maſchinenfabrik 20 Proz. Berliner Paketfahrt
50 Proz. Trebertrocknung.

Die Bründunng eines Geneſungsheims für
Handlungsgehil'en plant der Leipziger Verband deut
ſcher Handiungsgehilfen. Aus den Kreiſen der Handlungs
gehilfen wird hierzu geſchrieben Jn noch nie vernommenen
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Klagetönen wird jetzt im Anſchluß an dieſe Gründung die
traurige Lage der Handelsangeſtellten geſchildert. Dabei
müſſen wir uns aber erlauben n ob es für die
Gehilfen nicht viel erſprießlicher wenn der Verband
mit den von ihm vertretenen 49 000 Mitgliedern energiſch
für eine Agitation zu gunſten des Achtuhr- ſchluſſes ſo
wie einer Verkürzung der Arbeitszeit eintreten würde Bei
ſolchen Aktionen iſt der Leipziger Verband jedoch nie zu
hören. Könnte er es doch dadurch auch mit ſeinen Gönnern,
den Herren Chefs, verderben und wie ſollte er denn das
Geld zu einem Geneſungsheim zuſammen bekommen. Wir
zweifeln keinen Augenblick, daß die Berliner Kaufleutebereitwilligſt das Geh beiſteuern werden, wiſſen ſie doch nur

u gut, daß der Leipziger Verband ſeine Hauptaufgabe darinſucht ihnen billige, willfährige Arbeitskräfte zu liefern und

beſtrebt iſt, ſeine Mitglieder von dem Gifte der Begehrlich-
keit fern zu halten. Wir aber benutzen die Gelegenheit, um
den Handlungsgehilfen zuzurufen: Schließt euch den Kollegen
an, die keine Rückſichten auf die Geldſpenden eurer Chefs
zu nehmen haben, die eifrig für jede Verkürzung der Arbeits-

eit, für den Achtuhr-Ladenſchluß eintreten. Eine geſetzliche
egelung der Arbeitszeit iſt für den Handelsangeſtellten

von größerer Bedeutung, als die Gründung eines Geneſungs-
heims.

Briefträgergehalt. So lange die Unterbeamten
nicht einigermaßen menſchlich bezahlt werden, werden Unter
ſchlagungen die unausbleibliche Folge ſein. Jn dem eine
Stunde von Gießen gelegenen preußiſchen Dorfe Kroffdorf
ſteht ſeit etwa einem Jahre der 21jährige Sohn eines armen
Schuhmachers als Hilfsbriefträger in Dienſten der
Poſtagentur. Zweimal täglich mußte er in Kroffdorf
und dem eine halbe Stunde davon auf einem Berge
elegenen Dorfe Gleiberg die Poſtſachen austragen. Für
ieſe Arbeit, nach unſerer Schätzung zweimal je Tag, er-

hielt der arme Teufel ſage und ſchreibe 30 Pf. täglich.
Dieſer Tage wurde der ſeither durchaus unbeſcholtene Mann
plötzlich verhaftet, weil er ſich der Unterſchlagung ſchuldig
gemacht haben ſoll. Man müßte ſich geradezu wundern,
wenn er das bei ſeiner erbärmlichen Bezahlung nicht gethan
hätte. Aber haben wir denn nicht einen neuen General
poſtmeiſter, für den ſeine Freunde ein Programm ſuchen
Wie wäre es mit der Gehaltsaufbeſſerung der kleinen Be-
amten

Ein lohnendes Geſchäft. Zum großen Teil
infolge der niedrigen Arbeitslöhne brachte das für den Hekto
liter angelegte Kapital der ſächſiſchen Aktienbrauereien:
Aktienbrauerei-Gohlis und Bair. Brauhaus- Dresden 71 72 M.

Böhm. Brauhauns- Leipzig. 62Borna, Stadtbrauerei Wurzen Vereinsbrauerei-
Leipzig, Feld chlößchen- Chemnitz 950- 55

Lagerkeller- und Feldſchlößchen Dresden 40—41
ainsdorf, Plauen, Radeburger Export Dresden,

Großbeuchlitz, Glauchau, Pölbitz, Riebeck und
Ko.-Leipzig, Löbau, GambrinusDresden, Ver
einsbrauereisZwicka n

HofbrauhausDresden, Felſenkeller-Meißen, Schloß
Chemnitz, Reiſewitz, Bereinsbrauerei Döbeln,
Bautzen, Sozietäk Zittau, Waldſchlößchen-

es 20 28Selſenk e Dieſen 19Zuckerſyndikat hat ſich in Belgien
konſtiuiert. Es beabſichtigt in der Türkei große Ländereien
anzukaufen, um darauf den Zuckerrübenbau zu betreiben.

rer

Der kleine Finger. Einem Geſellen Gehlen war der
linke kleine Finger im Betrieb derart verletzt worden, daß das
Glied faſt ganzlich amputiert werden mußte. Die Nahrungsmittel-
Induſtrie Berufsgenoſſenſchaft lehnte es jedoch ab, dem Verletzten
eine Rente zu gewähren, da es „dem Geiſte der ſozia politiſchen
Geſetze nicht entſpreche, für derartig kleine Verletzungen Entſchä
digung zu geben.“ Ein Arzt erklärte aber. daß die Hand des Ver
letzten an Kraft und Sicherheit eingebüßt habe. Das Schieds

ericht beſichtigie ſelbſt die verletzte Hand und ſprach dem Ver-
etzten eine Rente von 7 Proz. zu. Das Schiedsgericht war der

Anſicht, daß in der Regel jede Beeinträchtigung der Unverſehrt
heit der bei der Arbeit vorzugsweiſe beteiligten Gliedmaßen, na
mentlich der Hände, die Arbeits- und ſomit die Erwerbefähigkeit
entſprechend mindere. Gegen dieſe Entſcheidung legte die Berufs-
ger oſſenſchaft Rekurs beim Reichsverſicherungsamt ein und machte
geltend, unbedeutende Schädigungen der körperlichen Unverſehrtheit
vermögen die Erwerbsfähigkeit in meßgarem Grade nicht zu be
ſchränken; der Verluſt von einigen Fingergliedern könne die Ge-
währung einer Rente für teilweiſe Erwerbsunm ähigkeit nicht recht
fertigen. Das Reichsverſicherungsamt wies aber den Rekurs der
Berufsgenoſſenſchaft zurück. Der Vor ſitzende, Gehimrat Greiff

machte geltend, das Reichsverſicherungsamt habe die Ueberzeugung
ewonnen, daß der Kläger durch den Verluſt des kleinen Fingers
n nennenswertem Maße r ſei. In letzter Zeit hätten
ſich verſchiedene Sachverſtändige, z. B. Sanitätsrat Dr. Becker aus
Berlin in einer Abhandlung über den Verluſt des kleinen Fingers
geäußert und ſeien zur IIeverzengung gelangt, daß der kleine Art
wichtiger ſei als der Ring und elfinger; der kleine Finger
komme an Bedeutung gleich hinter dem Daumen und Zeigefinger.
Dem Verletzten habe ſogar eine Rente von zehn Prozent

da er aber keinen Rekurs eingelegt habe, ſo ſei ledig
d der Rekurs der Berufsgenoſſenſchaft als unbegründet zu ver

Foltzeifiches und Gerichtliches,
S Ueber das Verſammlu h machen jetzt ſo gar

die Nationalſozialen böſe Erfahrungen. Bürgermeiſter in
Schönſtedt (Marburg) verweigerte die Genehmigung zu einer

ammlung: „Wir leben hier ſo friedlich, wir wollen
keine politiſche Verſammlung.“ weiter Fall trug ſich in
Sterphauſen zu, wo der Vürgermeiſter dem Gaſtwirt Pfeiffer
die Verſammlung nicht geſtattete, nach anderer Lesart ihm nur
„gut zuredete.“ Die Nationalſozialen ſind ganz verzweifelt ſie
mögen doch auf ihr Recht beſtehen. er

S Das Urteil des Landgerichts Dortmund, durch welches
Genoſſe Dr. Lüt genau wegen angeblicher Wie t re
zu 5 Monaten Gefängnis verurteilt worden war, iſt vom Reichs
gericht aufgehoben und die Sache an das Landgericht zurück
verwieſen worden.

Parkeinathrichten.
Sämtliche Arbeitervereine, die ſozialiſtiſchen Wahlvereine und

die Konſumvereine in den Provinzen Bologna und Ferrara
in Jtalien wurden aufgelöſt. Sehr viele Verhaftungen wurden
vorgenommen, im Dorfe Denore allein 80. Die Erregun iſt
roß. Man befürchtet die Ausdehnung des Agrarſtreiks auf die

ovinzen Paduag und Rovigo.

Zur Irbeiterbewegung.
Von den Maurern in Leipzig arbeiten bereits 1000 wieder

zu den bewilligten Forderungen, 1400 haben die Stadt verlaſſen,700 ſind noch im Ausſtande.

Die Former der Firma Brandes u. Ko. in Wolfenbüttel
2 ſämtlich wegen mangelhafter Einrichtungen die Arbeit nieder
gelegt.

Die Lohndifferenzen im ſtädtiſchen Gas und Waſſerwerk in
Mannheim ſind beigelegt. Die Arbeiter haben die Kündigung
bedingungslos zurückgezogen.

Gegen die ſelbſtändige Regelung und Unterſtützung
der Streiks durch die Gewerkſchaftskartelle wendet ſich
die Generalkommiſſion in der ſoeben eingetroffenen Nummer des
Korreſpondenzblattes und ſchlägt ſchlietzlich eine Regelung
nach folgenden Leitſätzen vor: 1. Die Kartellkommiſſion iſt ver
pflichtet, dem Zentralvorſtand der Organiſation, die am Orte in
einen Streik eintreten will oder ſich im Streik befindet, auf Er
fordern einen Bericht über die Verhältniſſe, welche für den Aus
gang des Streiks von Bedeutung ſind, zu geben. 2. Materielle
Interſtützung für Streiks wird ſeitens des Kartells nur dann ge

währt, wenn der Zentralvorſtand der im Streik befindlichen Or
ganiſation ſeine Zuſtimmung zu dem Streik erteilt hat. Bei
den zum Kartell gehörenden Lokalorganiſationen (zum Beitritt
berechtigt ſind nur ſolche, für deren Beruf eine Zentralorganiſa
tion nicht beſteht) iſt die Kartellkommiſſion vor dem Entſcheid
über den Ausbruch des Streiks zu befragen, und nur bei deren
Zuſtimmung hält ſich das Kartell zur Unterſtützung verpflichtet.
3. Die Mittel zur Unterſtützung werden durch frei willige Bei-
träge der Müglieder aufgebracht. Darlehen, welche die Mitglieder
zu längerer Beitragsleiſtung verpflichten, dürfen zur Unterſtützung
von Streiks nicht auf zenvmmen werden. 4. Auswärtige Streiks
werden von dem Kartell nur dann unterſtützt, wenn ein Geſuch
um Unterſtützung von dem Zentralvorſtand der im Streik be
findlichen Organiſation geſtellt und von demſelben ausdrücklich
erklärt iſt, daß die Verbandskaſſe die Streikunterſtützung nicht zu
decken vermag. Ueber die Unterſtützung aus wärtiger Streiks iſt in
jedem Einzelfall ein Beſchluß des Kartells herbeizuführen. 5. Sollen
Sammel liſten zur Unterſtützung auswärtiger Streiks zirkulie-
ren, ſo ſind die vom Zentralvorſtand der im Streik befindlichen
Organiſation herausgegebenen zu benutzen und mit dem Stempel
des Kartells zu verſehen, ehe ſie in Umlauf geſetzt werden. 6. Dir
für auswärtige Streits geſammelten Gelder ſind ausſchließlich ur
an den Zentralvorſtand der im Streik befindlichen Organiſa-
tion zu ſenden. 7. Ueber die Beendigung der Unterſtützung von
Streiks entſcheidet das Kartell erſt nach vorhergehender Ver
ſtändigung mit dem Zentralvorſtand der im Streik befindlichen
Organiſation.

Der Glasarbeiterſtreik in Achern in Baden hat für die
Arbeiter einen unglücklichen Verlauf genommen, da ſich leider
edle Seelen fanden, die an die Plätze der Ausſtändigen traten.
Die meiſte Schuld an dem ergebnisloſen Verlauf iſt aber jenen
Arveitern zuzuſchreiben, die in den Ausſtand miteintraten, nach
ein oder Streik aber wieder an ihre Plätze eilten.

Der Streik der Bauhandwerker und Hilfsarbeiter in
Glückftadt iſt beendet.
bewilligt.

Samtliche Forderungen der Arbeiter ſind

Ans dem Auslande.
Schweiz. Die Buchdrucker Prinzipale hatten ſich Ende Mai

unterſchriftlich zur Einführung des Neunſtundentages, Ge
e T 7derxr

Heiene.
Büchern von Minna Kautsky.

79] (Nackdruck verboten.)
„Dann kommen Beſuche man giebt Audienzen“, ſpöttelte ein

junger Berliner und eifriger Parteigenoſſe, der vorübergehend in
Zürich weilte. Genoſſe Ebner hat Jhnen wohl viel zu erzählen

wie hat wohl Direktiven mitgebracht
„Konrad Ebner iſt hier fragte Helene und ſah von der Ar-

beit auf.
Der Poftmeiſter war zornig in die Höhe gefahren.
Dieſes Zürich iſt doch ein ſonderbares Neſt! Wenn da einer

nur in Unſere Bude hineinguckt ehe er ſich niedergeſetzt hat,
veiß es die ganze Stadt

„Was kümmert Sie Genoſſe Ebner
Solde des Herrn v. Madai zu ſtehen

junge Mann, deſſen Verläßlichkeit außer Zweifel ſtand,
lachte.

„Wern Sie mich ſo anzurempeln belieben, dann ſollte ich wohl
beleidigt thun und mich drücken fällt mir aber nicht ein
ich freue mich zu ſehr, daß Ebner da iſt. Ich ſage Jhren,
meine Damen, das iſt .Einer“, und wenn er auch nicht an unſere
PVäpſte heranreicht, St. Auguſtus und St. Wilhelmus, ſo hat er
doch euch den Teufel im Leibe.

„Hat ſoeben eine Agitationsreiſe durch gan; Deutſchland ge-
jacht, trotz der Sozialiſtenhaz befitzt einen Einfluß auf die

Arbeiter ungeheuer! Verſtest es, ihren geſunkenen Mut wieder
zu heben das thut jetzt vor allem not und dabei läßt er
fich nicht erwiſchen das iſt die Hauptſache. Aber wir
müſſen trachten, ihn wieder nach Berlin zu kriegen wir werden
ihn in den Reichstag wählen, die richtige Schnute hat er, reden
kann er

„Nicht ſo wie Sie“, unterbrach der rote Poſtmeiſter, biſſig
lnd, Sie müßten wir eigentlich drin haben da käme kein

anderer zum Wort.“
en Sie 'mal auf, das kommt noch. Aber jetzt er

en Sie doch ſchnell, lieber Onkel, weshalb Ebner hierher
„Er wird eiren Vortrag ha ten
„Jm Café Keßler, das weiß ich ſchon.“

2eman in drei

Oder belieben Sie im

„Das wiſſen Sie auch ſchon! Dann laſſen Sie mich un
geſchoren.“

„Uber weiter
„Da giebt's kein weiter, die Geſchich:' iſt aus. Empfehle mich

allerſeits.“ Und ſich flott auf die Seite legend, ſegelte er aus der
Stube hir aus.

„Jhr Mann iſt heute recht borſtig, liebe Tante bemerkte Rina
in ihrer trocknen Weiſe.

Die ſchöne Blondine ſeufzte mit einer Duldermiene. „Wem ſagen
Sie das? Als ob ich die erſte wäre, die das verſpürte. Heute
iſt Konzert in der Tonhalle aber er thut nichts dergleichen,
und ich habe mich ſchon ſo gefreut.“

„Er wird ſchon gehen“, tröſtete Rina, die Tantes Vorliebe für
die Tonhalle kannte.

„Der, der! Da kennen Sie ihn ſchlecht ich habe alle Hoff
nung ſchon aufgegeben.“
vielleicht doch nicht ſo ganz“, bemerkte der junge Berliner
ſchelmiſch, „da Sie Jhre reizender Stirnlöckchen roch immer in
Papilloten tragen.“

Sie machte einen Ruck mit dem Oberkörper von ihm hinweg.
„uUch gar
Alle lachten.
„Na, nicht böſe ſein, Tantchen“, ſchmeichelte er und machte ein

kleines Mündchen.
h Tante zu ſein, das wäre ſo mein Plaiſier, wie ſie wieder

ausſehen.“
„Jch habe auch niemanden der mich ſo ſchön machte nicht

reißen, Tantchen, meine Kravatte hängt an dem letzten Faden!“
„D'rum will ich ſie haben, geben Sie ſie her, ich werde Sie

Jhaen ausbeſſern.“
„Sie ſind ein Engel! Deshalb müſſen Sie auch mit dem Onkel

recht viel Nachſicht haben, Tantchen er ſagte es ſ. druug als
ob er für ſich ſelbſt etwas erbitten würde. „Es geht dem
Manne zu viel im Kopf herum
t t nickte. „Natürlich, ich ſage es ja immer, er macht ſich

ank.“
„Laſſen Sie nur erſt den Kongreß vorüber ſein, dann wird es

ſchon beſſer.“
„Wos meinen Sie
„Nun, ich meine den geheimen r
„Na, der wird lange geheim ſe.n, wenn Sie d'rum wiſſen.“

laßt mich Eure Witze, das paßt mir grade.“

wißgeld- Minimum 32 Fr., Erhöhung im Berechnen um 5 Proz.verpflichtet. Das Verſprechen wurde nicht gehalten, die Prngt:

pale verſuchten einen anderen Tarif aufzuoktroyieren. Die Arbeits
einſtellurg der Gehilfen, die hierauf erfolgte, iſt von dem Zentral
komitee des Typographenbundes und vom internationalen Sekre
tariat genehmigt worden. Das Tarifamt der deutſchen Buchdrucker
giebt dergr folgendes bekannt. Da es ſich ſonach in der Schweiz
um eine Tarifbewegung handelt, ſo ſind die Arbeitsnachweiſe an
gewieſen, Arbeitskräfte vach dort nicht zu vermitteln, ſo lange
nicht die Beendi u Konflikts von uns gemeldet wird.

land. Die Achtſtundenbewegung der Maſchinen bauer
hrte in London am vergangenen Sonnabend zu den erſten Aus

perrungen. Bei einer größeren Firma war die Kündigungsfriſt
abgelaufen und die Werkmeiſter waren beauftragt, die 25 Proz.
von Gewerkſchaftsmitgliedern auszuſuchen die zur Entlaſſung
kommen ſollten. Die Bemühungen waren unnötig, denn die an
deren 75 Proz. verließen mit den anderen zuſammen
die Arbeit Zwei Londoner Firmen haben am Sonnabend den
Achtſtundentag bewilligt.

Iokales und Provinzielles.
Salle a. S., 14. Juli 1897.

Strafverfolgung abgelehnt. Jm vergangenen
Winter waren einem Parteigenoſſen bei der Flugblatt-Ver
teilung in Löbejün vom dortigen Polizeiſergeanten Schinke
die Flugblätter konfisziert worden. Auf eine beim Bürger-
meiſter darüber erhobene Beſchwerde verfügte dieſer die
Herausgabe der Flugblätter und belehrte Herrn Schinke, daß
ſein Vorgehen mit dem Geſetze nicht im Einklang ſtehe. Jn
einem ſpäter in Löbejün gehaltenen Vortrage kam Genoſſe
Thiele auf den Fall zu ſprechen, indem er hervorhob, daß
an den Nichtbeamten die Uebertretung einer der unzähligen
Verfügungen Verordnungen Regulativs u. ſ. w. in der
Regel durch ein Strafmandat geahndet wird, während Herr
Schinke als Beamter für ſeine dem Geſetze nach nicht zu-
läſſige Handlungsweiſe lediglich rektifiziert, zurecht gewieſen
worden ſei. Herr Schinke, der die Verſammlung überwachte,
fühlte ſich durch dieſe Hereinziehung ſeiner Perſon beleidigt,
und die Staatsanwaltſchaft zu Halle ſtrengte gegen Thiele
ein Strafverfahren wegen Beamtenbeleidigung an. Jetzt iſt
dem Bejſchuldigten ein Beſchluß der Strafkammer IV. des
Landgerichts Halle zugegangen, daß von derſelben die Er-
öffnung des Hauptverfahrens abgelehnt worden iſt. That-
ſächlich ſei Schinke vom Bürgermeiſter belehrt worden, daß
er bei Wegnahme der Flugblätter „unzweckmäßig, nämlich
zu ſchnell gehandelt habe.“ Dieſer Vorhalt begreife in ſich,
daß Schinke nicht im Sinne des Geſetzes gehandelt habe.
Ob nun dieſer Vorhalt ſeitens des Bürgermeiſters als Be
lehrung oder vom Angeſchuldigten als Zurechtweiſung auf-
gefaßt iſt, ſei ohne Bedeutung, da beiden Begriffen eine
eigentlich techniſche Bedeutung, wie ſie etwa das Wort „Ver-
weis“ hat, nicht zukomme. Es handele ſich nur darum, ob
thatſächlich die Handlungsweiſe des Bürgermeiſters als Zu-
rechtweiſung Schinkes charakteriſiert werden könne, das aber ſei
der Fall. Da nun die vom Angeſchuldigten behauptete Thatſache
auf Wahrheit beruhe und das Vorhandenſein einer Beleidi
gung weder aus der Form der Behauptung noch aus den
Umſtänden, unter welchen ſie geſchah, hervorgehe, ſo ſei der
Angeſchuldigte eines Vergehens gegen S 185 nicht hinreichend
verdächtig.

Maßregelung. Am Sonnabend wurden auf dem
Albrechtſchen Bau drei Maurer ohne erſichtlichen Grund
entaſſen. Dem einen derſelben wurde höhniſch vorgehalten,
er ſei ja wohl für Einführung des Achtſtundentages Mor-
gen, Donnerstag, findet abends 8* Uhr in der Moritz-
burg eine Generalverſammlung der Maurer in Halle und
Umgebung zur Beſprechung des Falles und zur Stellung-
nahme ſtatt. (S. Jnſerat.)

Zum Formerſtreik bei Jakobi. Jn der Jakobiſchen
Eiſengießerei iſt es Sitte, daß die acht Lehrlinge öfters
Herdguß (Ankerplatten) formen müſſen da ſie die Fabrik
aber früher verlaſſen, pflegten die Former den Abzuß für
ſie zu vollenden. Am Sonnabend weigerten ſich nun ſämt-
liche acht Former, dieſe Mehrarbeit zu verrichten. Der
Werkmeiſter holte Herrn Jakobi. „Was, Jhr wollt das
nicht gießen! Hinaus, hinaus mit Euch Schuſtern, ich kann
Euch nicht mehr brauchen wetterte dieſer. Sämiliche
ſuchten ihr Werkzeug zuſammen und gingen. Am Montag
früh leerten ſie ihren Guß aus, bekamen ihre Papiere und
waren entlaſſen. Herr Jakobi hatte ſich die Sache alſo
nicht anders überlegt. Was blieb da anderes zu thun übrig,
als über die Gießerei die Sperre zu verhängen. Am Diens

„Laß ein Kongreß abgehalten wird, weiß jeder, es hat ja im
Sozialdemokrat geſtanden, aber keiner weiß wo.

„Ja, das iſt meines Mannes Geheimnis ſagte die Tante ſtolz,
„und er weiß es zu wahren.“

„Das ſoll er auch“, verſetzte der junge Mann ernſt, dann wieder
in ſeinen leichten ſcherzhaften Ton a „Wenn ich
nur erfahren könnte, ob Ebner des Kongreſſes wegen hierher kam,
Sie ſollten das wiſſen, Tantchen.“

„Was frage ich danach; ich habe ihn gefragt, ob er nicht
heute in die Tonhalle ommen würde, dann ginge mein Mann
auch.“

„Und was hat er ge agt?“
„Kaum, hat er geſagt, und gelacht hat er dazu. Aber wer weiß,

wenn Sie ihm ein wenig zureden wollten, vielleicht ginze er doch.
Bitte, thun Sie's, er kommt hierher, er hat mir's verſprochen, er
wird gleich da ſein.“

„Jch bin fertig“, ſagte Helene, ſchob ihr letztes Kouvert von
ſich und langte nach ihrem Hute: „Jch muß fort.

Sie hatte ſich wiederholt danach e Konrad wiederzuſehen
und ſich mit ihm auszuſprechen. Es deuchte ihr, als ſei ſie ihm
in Vielem näher gekommen, als hätte ſie ihm viel zu ſagen und
mehr noch von ihm zu hören, urd nun hatte der Gedanke, ihm
jetzt, ihm hier zu begegnen, etwas Verwirrendes für ſie, das faſt
dem Schrecken glich.

Sie wollte ihm eine Zeile ſchreiben und ihn bitten, ſie zu be
ſuchen gewiß, das war beſſer, als dem Manne, der ihr jetzt in
ſo ernſter Bedeutung erſchien, zu ungelegener Stunde in den Weg

zu treten.
Sie belächelte ſelbſt ihre Eilfertigkeit, die einer Flucht glich, aber

ſchon hatte ſie ihren Hut auſgeſegt rüßte und ging hinaus„Nun, iſt ſie wirklich drüben Pogie Ebner, der im Bureau
vor einem der großen Schreibtiſche ſaß und eine Broſchüre durch
blätterte, den rückkehrenden Onkel, indem er geſpannt zu ihm auf
blckte.

„VNatürlich, ich ſagte es Dir a 2 hatte Frau Röder be
heri als ſie ins Haus trat; ſetzt ſa reibt ſie mit den anderen

reſſen.“
„Steht ſie in Verbindung mit der Partei?“ fragte Konrad

weiter, und ſah dabei ſehr intereſſiert aus.
(Fortſetzung folgt.)
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tag war Herr Jafobi mit dem Vater eines der Hinaus
ewieſenen beim Bevollmächtigten und ſtellte die Sache von4 „Standpunkte“ aus als Arbeite verweigerung dar.

Als aber die Ausgeſperrten hinzukamen und einer von ihnen
den Sachverhalt darlegte, nahm Herr Jakobi ſeien Hut und
ging mit den Worten „Macht, was Jhr wollt, ich bekomme
auch noch Former!“ Nun, das wollen wir ſehen. Vorher
hatte er gemeint, jeder Richter höre beide Parteien an, und
nun, wo eine Ausſprache erfolgen ſollte, rückte er aus. Dieſe
Paſchawirtſchaft dürfen ſich die Former von Halle nicht ge
fallen laſſen. Am Do nnerstag abends 8/, Uhr findet
eine öffentliche Formerverſammlung bei Hinje,
K Ulrichſtraße 50, ſtatt, zu der die Former Mann für

ann erſcheinen mögen. Nägein derſeh g
Beim Ueberſteigen eines mit Nägeln verſehenen Latten-

aunes verletzte ſich der 7 jährige Sohn des Malers Benke, Moritz
chhof 5, den Zeigefinger der rechten Hand und mußte eine

Viertelſtunde ausharren, bis man die Hand von dem krummen
Nagel wieder befreien konnte. tDer Dreherlehrling Willy Roſenthal geriet mit der Hand
in das Getriebe der Drehbank und erlitt ſchwere Verletzung.

Aus Liebes „ram ſtürzte ſich das 22 jährige Dienſtmädchen
Anna Docyis vom „Goldenen Ring“ in der Nähe der

afenbahnbrücke in die Saale. Sie wurde vom Schwimmmeiſter
röſe gerettet.

Der 17 jährige Kutſcher Bernhard Georgi erlitt im
Stalle durch ein Pfero einen Schlüſſelbeirbruch.

Jm Bericht der halleſchen Handelskammer für 1896
wird feſtgeſtellt, daß das neue Zuckerſteuergeſetz Fiosko gemacht
hat. Nach dem Bericht iſt der Preisrückzang des Zuckers durch
ungünſtige Beſtimmungen des neuen Zuckerſteuergeſetzes, die ſtark
unehmende Weltproduktion und die Erſchwerung des Terminhondeig durch das Börſengeſetz vom 22. Juni 1896 bedingt wor

den. Ein Hauptgrunod für den Fall ver Zuckerpreiſe und die da-
durch bewirkte große Schädigung der Znckerinduſtrie wird allſeitig
in dem neuen Zuckerſteuergeſetze und der Art und Weiſe der Kon
tingentierung gefunden. Es wird z. B. ausgeführt, daß durch die
Art und Weiſe der geſetzlichen Konſingentierung eine bedeutende
Ueberproduktion in der Rohzuckerproduktion mit Notwendigkeit,
wie es vorausgeſagt ſei, herbeigeführt werde. Das Kontingen-
tierungsſyſtem hat das Gegenteit von dem hervorgerufen, was es
bewirken ſollte. Es wird ſerner bemerkt, daß das betreffende Ge
ſetz auch die Zucker duſteie durch die Monate hindurch dauernde
Beunruhigung vor dem Jnkrafttreten desſelben, und die ſofortige
Erhebung der erhöhten Konſumſteuer benachteiigt habe. Dazu ſei
eine Schädigung durch die ungleiche Behandlung der Rohzucker-
raffinerien gegenüber den Melaſſeentzuckerungsanſtalten hervorge
rufen worden. Die Raffi rationsinduſtrie ſei hierdurch ſo em
pfindlich benachteiligt worden, daß eine Anzahl von Raffinerien
den Betrieb einſtellen mußte und die übrigen nur mit großen Ver-
luſten arbeiten konnten. Hierdurch ſei die Rohzuckerinduſtrie ganz
erheblich in Mitleiden chaft gezogen worden. Von einzelnen
Fabriken wird die Anſicht vorgetragen, daß eine Geſundung dieſerVerhattaiſſe nur dann erreicht werden könnte, wenn in allen be-
teiligten Ländern das geſamte Prämiierungsſyſtem zu Falle ge
bracht werde. Daß ſich dieſe geſunde Anſicht endlich auch in
i hepeereſſterter Kreiſen mehr Bahn bricht, iſt freudig zu be
grüßen.

Aus Weißenfels teilt uns der Vorſtand der Eiſenbahn-Be-
triebs-Jnſpektion unter Bezugnahme auf eine Notiz in Nr. 134
des Volks attes vom 12. Juni aus Ammendorf mit, es ſei nicht
audem, daß die Streckenarbeiter der Bahnmeiſterei Ammendorf
bie her nur 189 bis 2. M. Tagelohn erhalten haben und daß
nur diejenigen mit einer Lohnzulage von 20 Pf. täglich bedacht
worden ſeirn, welche im Bureau vorſtellig geworden ſind. Die
Zuſchrift fährt dann fort:

Der Mindeſtlohnſatz der Streckenarbeiter in Ammendorf war
bisher 2.20 M. und nicht 1.80 bis 2. M. Die Lohnerhöhung
der Arbeiter iſt ohne deren Zuthun und ohne daß dieſelben vor-
ſtellig geworden wären lediglich von Amtswegen ſtreng nach dem
Dienſtalter der Arbeiter erfolgt. Daß fünf bis ſechs von den 30
der Bahnmeiſterei Ammendorf angebörigen Streckenarbeitern noch
keine Zulane erhalten haben, hat ſeinen Grund darin, daß die-
ſelben erſt ſeit zwei bis drei Monaten in diesſeitigen Dienſten und
ſotgedeſſen aur Lohnerhöhung noch nicht berangerückt d

9 n B.die Redaltion des Volkeéblattes Puſch.Halle a S.
Geiſtſtr. 21 1. Hof, part. rechts.

Die B triebs Jnſpektion ſtellt alſo in Abrede, daß das Vor
ſtelligwerden der Arbeiter die Veranlaſſung zur eingetretenen
Lohnerhöhung geweſen iſt. Sie brauchte ſich unſerer Meinung
nach durchaus nicht zu ſchämen, wenn es ſo wäre. Tagelöhne
von 2.20 und 2.40 W. ſind überdies genau ſo ungerügend, wie
olche von 180 bis 2. M., auch wenn die Feſtſetzung „von
miswegen ſtreng nach dem Dienſtalter der Arbeiter erfoigt iſt.“
Zeitz. Ene Berſ. mmlung von Zi glern und Töpfern beſchäf

tigte ſich am Sonntag nachmittag in Meinecks Reſtaurant mit
Errichtung einer Zahlſtelle des Verbandes der Töpfer und ver
wandter Berufsgenoſſen. Genoſſe H. Plorin, der ſelbſt Töpfer
iſt, referierte über die Lage der Arbeiter dieſer Branche. Die Er
ſchienenen waren mit der Gründung einverſtanden und ſollen in
einer am Sonntag den 25. Juli ſtartfind nden Verſmmlung die
weiteren Schritte beraten reſp. die definitive Gründung vorgenom-
men werden. Schon heute machen wir alle im genannten Berufe
beſchäftizten Perſonen aufmerkſam, es iſt auch hier an der Zeit,
daß die Vorgenannten ſich vereinigen, um auch in ihrem Bexufe
ſich beſſ re Lebensbedingungen zu erringen.

Roßlau. Väterliche Fürſorge der Polizei. Daß man
verlangt, daß Fuhrwerke und Reiträder den Namen des Beſitzers
an ſich führen müſſen, ſcheint in der Ordnung. Daß aber die
Kinderwagen ebenfalls eine Polizein mmer (wie in Naumburg)
haben muſſen, dürfte weniger einleuchten. Kinderwagen ſollen
nicht auf dem Trottoir fahren; gut! Aber ſoll ein ſchwaches
Kindermädchen oder die Mutter ſich mit dem kleinrn Gefährt in
das Gewühl der Straßenfuhrwerke ſtürzen Und wenn kleine

arte Kinder das Gerumpel auf dem Straßenpflaſter nicht ver-
agen köhnen? Jn letzterem Falle laſſen ſich Roßlauer Mütter

ein ärztliches Zeugnis ausſtellen. Das läßt auch die geſtrenge
17 gnädig zu. Nun will es aber der Zufall daß dei einem
o bevorzugten Baby das zweijährige Brüderchen mit in der

Kinderkutſche fährt. Der Herr Bürgermeiſter Dr. jur. Zimmer
Wallis hat einfach entſchieden: Der zweijährige Hans muß ſofort
heraus. So geſchah es auch!

Kleine Provinzial-Chronik. Jn Köthen entgleiſte auf
dem Magdeburg Leipeiger Bahnhof ein Güterzug. Vom Perſonal
iſt niemand verletzt. Mehrere Brände entſtanden am Sonn-
abend in Krimmitſchau. Das dreiftöckige große Gebäude der
Buckskinfobrik von Otto Selbmann brannte vollſtändig nieder.

Jn Kröllwitz brach der zehnjährige Sohn des Maurers
Franz Hen ike bei einem Fall vom Stallboden den rechten Unter
arm. Ein Kuſchenpflucker bei Freyburg erſtach am Montag
ſeinen Kollegen Utgenannt infolge eines Streites. Dieſer iſt be
reits ſeinen Wunden erlegen. Jn Harzgerode wird derWaldarveiter Karl Vollrath vermißt. Durch einen zu früh ab-

ehenden Schuß wurde im Ernſtſchachte dei Helbra der Häuer
lezek im Geſicht verletzt. In veldrungen iſt der Zucker

warehhändler Probſt wegen Verdechts eines Sittlichkeitsver-
brechens verhaftet worden. Bei Jena iſt die obere Saale
o flach, daß man ſie an manchen Stellen mit Hilfe derPathen Steine überſchreiten kann. Jn der Merſe

vurger Eiſengießerei verunglückte der Gießermeiſter und ein
ormer. Erſterer wurde durch eine Kurbel ſchwer in der
ite verlezt letzterer verlor einen Finger. Am Sonn-

tag wurde der zwölfjährige Sohn des Handarbeiters Achtel
berger in Mühlberg a. E. von einem Frachtwagen durch
eigene Schuld totgefahren. Er war trotz des Verbotes des Fuhr
manns auf den Wagen geklettert. Zwei in der Wehnerſchen Dampf

e

t polniſchen Arbeiterinnen verſchwanden ihre
ſparniſſe im Betrage von 108 M. das Geld fand ſich dann in

einem friſchgeſtrichenen abſeits Wege Dachziegel. In Mühro
erſtach der aus einem Tanzlokal gewieſene Dienſtknecht Wilhelm
Lenz den Oekonomenſohn Ernſt Rückert. Die Teilſtrecke Nord
hauſen Jlfeld der Harzquerbahn Nordhauſen Wernigerode
wurde Sonntag dem Verkehr übergeben. Jn Oelza bei Arn
ſtadt ſtürzte am Sonntag beim Vogelſchießen ein Spige Mädchen,
vom Herzſchlag getroffen, von der Schiffe ſchaukel. Ein age
Mann, Augenzeuge des Vorgangs, verließ erſchreckt den Platz
und wird ſeitdem vermißt. (Vom Henkerbeil.) Am Montag
wurde in Stendal der Landwirt Guſtav n aus Triebſtedt
enthauptet. Der 2 alte Sohn des Grubenarbeiters
Joſeph Böhme in OelſenZeitz wird ſeit über acht Tagen ver-
mit ß Jn Zerbſt verſuchte ſich ein fremder Böttchergeſelle zu
erſchießen.

Sitzung des Gewerkſchaftskartells
am 9. Juli 1897.

1. Die Abrechnung über das erſte Halbjahr ergab bei 460.41 M.
Einnahme und 14945 M. Ausgabe einen Kaſſenbeſtand von
310.96 M. und 72 M. noch ausſtehende Beiträge. Die Entlaſtung
des hegerers ſowie der Reviſoren wurde einſtimmig ausge-
ſprochen.

2. Ueber die Abhaltung eines allgemeinen Gewerkſchaftsfeſtes
entſpann ſich eine anregende und lebhafte Debatte. ie in an
deren Städten ſolche Feſte ſich als wichtiges Förderungsmittel für
die Hebung des Gewerkſchaftsweſens bewährt haben. ſo erwartet
man das auch für hier. Natürlich könne der Zweck nur erreicht
werden, wenn ſich alle Gewerkſchaften daran beteiligen. Es
wurden auch Stimmen laut gegen die Abhal-:ung eines allge-
meinen Gewerfſchaftsfeſtes, das etwa Mitte Auguſt abzuhalten
ſein würde, doch fand der Antrag auf Abhaltung ſchließlich An
nahme. Eine aus zehn Mitgliedern beſtehende Kommiſſion ſoll
der Auguſtſitzung Vorſchläge über Ort, Zeit und Weiſe der Ab
haltung des Feſtes unterbreiten.

Z. Betreffs Vorbereitung der Gewerbegerichtswahlen ſoll
jede Gewerkſchaft dis Mitte Auzuſt in öffentliche Verſammlungen
geeignete Kandidaten aus ihren Reihen aufſtellen. Wenn auch
aus durchſchlagenden Gründen nicht verlangt werden kann, daß
jede Ge verkſchaft in den Reihen der Beiſitzer vertreten ſein muß

ſchon aus der größeren Menge der Gewerkſchaften gegenüber
der Zahl der zu wählenden Beiſitzer ergiebt ſich die Unmöglichkeit

„o ſoll doch darauf Bedacht genommen werden, daß mög-
lich alle Gewerkichaften, mindeſtens aber jeder Berufskreis ver-
treten iſt. Strengſte Vorousſetzung bei Aufſtellung der Kandi-
datenliſte muß ſein, daß die Vorgeſchtagenen ſich ſchon als willens
feſte und überlegende Männer bewährt haben. Jede Gewerkſchaft
hat alſo die ihr geeignet ſcheinenden Perſonen vorzuſchlagen. Das
Kartell ſtellt daraus eine Liſte zuſammen, die dann von einer
Parteiverſammlung begutachtet und befürwortet wird. Auch
aus den Reihen der Arbeitgeber ſollen diesmal Beiſitzer in ge-
nügender Anzahl vorgeſchlagen werden.

4. Die Wahl der Beiſitzer für das Reichsverſicherungsamt
erfolgt durch die Krankenkaſſenvorſtände. Wo die Wahi nicht
ſchon vorüber iſt, ſollen die Mitgliedſchaften darauf achten, daß
geeignete Perſonen nach Berlin geſchickt werden. Den Meiall-
arbeiter brauchen wird anheimgegeben zu unterſuchen, ob die Wahl
ihrer Vertreter in rechtsgiltiger Weiſe vorgenommen worden iſt.

5. Ueber das Verhalten der Organiſierten zu den Un-
organiſierten referiert Genoſſe Karl Reiwand. ie ſehr an
regende Debatte bewies, für wie wichtig das angezogene Thema
von allen Organiſierten gehalten wird. Folgende Reſolution fand
einſtimmige Annahme:
Die Heranziehung der Unorganiſierten zur Organiſation muß
fortgeſetzt die Aufgabe jedes organiſierten Genoſſen ſein. Die
Heranziehung wird am beſten erreicht dadurch, daß jeder Organi
ſierte mit Un organiſierten in perſönliche Fühlung zu treten
und ſie zu belehren ſucht. Alle die Arbeiter, welche nicht gewerk
ſchaftlich oder politiſch organiſiert ſind, aber einem Vergnüzungs-
vereine anzehören, find fortgeſetzt und nachdrücklich daran zu er-
innern, daß weder durch Gefangvereine noch durch Klubs ver-
ſchiedener Art noch durch andere von Arbeitern gebildete, aber
nicht der Arbeiterſache direkt dienende Vereine die Arbeiterfache
gefördert wird, wenn die Mitglieder dieſer Vereine ſich nicht auch
gewerkſchaftlich organiſieren.

Grundſatz bei der gewerkſchaftlichen Agitation muß ſein, daß
alle Gewerkſchaften eine einige große Gemeinſchaft bilden und
ein Ziel zu erſtreben haben. Je mehr die Arbeiter zum Bewußt-
ſein gelangen, daß in ihrem ſchwachen gewerkſchaftlichen Zuſammen
halt die Macht des Unternehmertums beruht. deſto mehr werden
ſie die Notwendigkeit, ſich zu organiſieren, erkennen.

Uneinigkeit der Organiſierten unter ſich iſt von den Unorgani-
ſierten durchaus fernzuhalten. Denjenigen Jndifferenten gegen
über, die aus Egoismus oder Strebertum der O ganiſation trotz
aller Belehrungen fernbleiben, iſt der Abbruch der perſön-
lichen Beziehungen zu empfehlen.

Jn jeder öffentlichen Branchenverſammlung iſt durch Ver-
breitung von Anmeldezetteln die Werbung unter den Nichtorgani-
ſierten zu betreiben.

6. Die Kommiſſion für Durchſicht der Krankenkaſfſenſtatuten
erſtattet Bericht über ihre bisherige Thätigkeit. Gen. Gramann
wird einſtimmig damit betraut, in der Septemberſitzung ein ab
ſchließendes Bild über die angeſtellten Ermittelungen zu geben.

Zur Sprache gebracht werden die Mißſtände in der Kunſtanſtalt
von Wiſchon u. Wettengel.

Genoſſe Mittag erklärt, er habe nicht geſagt, daß die Lokal-
organiſierten im Kartell nicht zu ihrem Rechte kämen.

Schluß der Sitzung 12 Uhr.
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Berſammkungsbericht.
f Allgemeiner Arbeiter Verein. Die am Sonntag, den

11. Juli, ſtattgefundene Verſammlung des Vereins war gut be
ſucht. Zunächſt wurde über das Anfangs Auguſt ſtattfindende
Stiftungsfeſt debattiert, welches aus Konzert und Geſangs Vor
trägen mit darauf folgendem Ball beſtehen ſoll. Auch ſoll das-
ſelbe mit einem Kinderfeſt verbunden werden, nebſt einer Ver-
ioſung von verſchiedenen Hegenſtänden. Auch wurde ein Beſuch
der Ausſtellung in Leipzig in Ausſicht genommen. Der auf näch
ſten Sonntag angeſetzte Heidegang findet früh 8 Uhr mit Muſik
ſtatt. Die nächſte Verſamm. ung S des Stiftungsfeſtes wegen
8 Tage früher ſtatt. Eine demnächſt einzuberufende öffentliche Ver
ſammlung ſoll ſich über die Wahl eines Vertreters zum Gewerbe
gericht ſchlüſſig werden. Schluß der Verſammlung 7 Uhr.

f Schloſſer und Dreher. Am Sonwabend den 10. d. Mts.
hielt der Verein zur Wahrung der Intereſſen der Schloſſer Dreher
und verwandter Berufsgenoſſen ſeine r Mitgliederver
in mit folgender Tagesordnung ab: 1. Vortrag des Gen.

Weißmann über: Das neue Vereinsgeſetz und die Gewerk
ſchaften. 2. Diskuſſion über Preßſtimmen aus Die Einigkeit“.
3. Quartalsabrechnung. 4. Neuwahl der Reviſoren. 5. Frage

kaſten. Gen. Weißmann erläuterte die Entſtehung des Vereins
geſetzes, beſprach das im Herrenhauſe angenommene neue Geſ
welches wieder ein Ausnahmegeſetz iſt, da es nur gegen Anar
und Sozialdemokratie angewendet werden ſoll Jeder Mann von
20 Jahren ſei verpflichtet des „Königs Rock zu tragen, aber er
ſoll nicht r ſein, ſich über ſeine wirtſchaftliche ws poli
tiſche Lage zu bekümmern. Redner führt verſchiedene in Sachſen
vorgekommene Auflöſungsverbote an und meint, was in Sachſen
s ſchon fertig gebracht wird, das bleibt bei uns dann nicht aus.

uch iſt es eine irrige Auffaſſung, das Geſetz werde nur gegen
politiſche Vereine angewendet werden, auch die Gewerkſchaften

ätten darunter ſehr zu leiden. Sollte das Geſetz in Kraft treten,
o werden die Genoſſen auch wieder wiſſen, was ſie zu thun haben.
Es ſei ſehr zu bedauern, daß über dieſes Thema nicht mehr
in den Gewerkſchaften verhandelt wird. Redner hebt hervor, es
müſſe traurigumeinen Staat ſtehen, der befürchtet, daß er von einer
Gewerkſchaftsverſammlung umgeſtoßen werden kann. Wir müſſen
darnach trachten, daß das Vereinsrecht nicht verkürzt, ſondern er
weitert wird. Voller Beifall lohnte den Redner. Es wurde
folgende Reſolution einſtimmig angenommen

„Die heutige Verſammlung der Schloſſer und Dreher pro
teſtiert entſchieden gegen die Vergewaltigung des preußiſchen
Vereins und Verſammlungsgeſetzes. Sie fordert nicht Be
ſchränkung, ſondern Ausdehnung der Vereins und Verſamm-
lungsfreihheit, damit die wirtſchaftliche Lage der Arbeiter mit
allen m Mitteln verbeſſert werden kann.“

u 2. Punkt beteiligten ſich mehrere Kollegen an der Dis
on.

Zum 3. Punkt legte der Vorſitzende die Abrechnung, welche eine
Moehraugabe von 161.32 Mt. ergiebt. Es wurde dem nicht an
weſenden Kaſſierer Decharge erteilt.

Der 4. Punkt wurde durch die Wahl von 4 Reviſoren erledigt.
Zum 5. Punkt wurden 4 Fragen ſowie die Mitteilungen der

GewerkſchaftekartellBeiſitzer erledigt.
12 Uhr Schluß der nicht ſehr ſtark beſuchten Verſamm ins

Delitzſch. Am 4. Juli tagte die Mitglieder- Verſammlung
der Zahlſtelle des Deutſchen Maurerverban des. Es wurde über
den Bau des Maurer- und Zimmermeiſter Albrecht eine rege
Debatte geführt, wobei den organiſierten Kollegen ans Herz ge
legt wurde, ihre Arbeitskraft ſo teuer wie möglich zu verkaufen.
Auch der hieſigen Stadtoerordneten wurde gedacht. Der in Aus-
ſicht genommene Schulneubau ſollte womöglich den hieſigen Meiſtern
übertragen werden, indem die hieſigen Meiſter in Lohn und Ar
beitsbedingungen den Forderungen der Geſellen entgegengekommen
ſind. Bei Abſchluß des Quartals betrug die Mitgliederzahl 103,

äns dem Strithtsjaal.
Strafkammer.

Halle, 12. Juli.
Noch ein Beitrag zur Geſindeordnung. Der Dienſtknecht

Ernſt Lehmann aus Zwochau war von dem Schöffengericht in
Delitzſch wo die geſtern gemeldete Lauſegeſchichte verhandelt
wurde ebenfalls wegen unberechtigten Verlaſſens des Dienſtes
zu 10 M. Geldſtrafe event. 2 Tagen Haft verurteilt worden, wo
egen er Berufung einlegte. Er war am 1. Januar d. J. bei der

Frau Gutsbeſitzer Aßmann in Groß Liſſa in den Dienſt ge
treten und am 12. April wieder abgedampft, weil er nicht genug
Eſſen bekommen hatte. Die Frau Aßmann beſitzt zwei Höfe
mit 500 Morgen Land und giebt ihren Knechten dreimal in
der Woche, Dienstags, Donnerstags und Sonntags,
aber nar mittags, Fleiſch zu eſſen. Unter dem Sogenannten
ſpendet ſie ihrem Geſinde auch pro Woche 25 Pf. Käſegeld.
Der Angeklagte behauptete, daß ihm Mittagsbrot vorgeſetzt wor-
den ſei, welches er nicht habe genießen können. Aus dem Faſſe
genommenes ungekochtes Sauerkraut und trockene Kar
toffeln, ohne das geringſte bißchen Fleiſch oder Fett, ſei kein
Mittagbrot für Knechte, die vom frühen Morgen bis zum
ſpäten Abend ſchwer arbeiten müßten. Die Koſt ſei ſo mangel
haft und unzureichend geweſen, daß ſich die Knechte wiederholt
heſchwert haben. Sie hätten bei dem ihnen verabreichten Eſſen
nicht exiſtieren können und wären gezwungen geweſen, ſich von
ihrem Lohnenoch Nahrungsmittel zu kaufen. Zwei Zeugen, der Kutſcher
Krauſe und der Knecht Krumbach, welche jetzt noch bei der
Frau Aßmann dienen, beſtätigten die Angaben des Angeklagten.Das gekochte Eſſen ſei zuweilen nicht zu genießen geweſen und
das ungekochte Sauerkraut ohne Fett und Gewürz mit trockenen
Kartoffeln hätten ſie nicht eſſen können. Frau Aßmann bekundete
das Gegenteil und meinte, ſie hätte ſtets ſchmackhaft und
nahrhaft gekocht und dem Geſinde das Zukommende verab-
reicht. Das Kraut wäre gekocht geweſen; ſie hätte ſelbſt davon
gegeſſen. Jn dem Urteil 1. Jnſtanz, bei dem ein Rittergutsbeſitzer
und ein Gutsbeſitzer als Schöffen mitzewirkt hatten, hieß es u. a.,
daß nach S 140 der Geſindeordnung dem Anugeklagten nur dann
das Recht zuſtand, den Dienſt ohne vorhergehende Auffündi-
gung zu verlaſſen, wenn ihm von ſeiten ſeiner Herrſchaft die
notdürftigſte Koſt verweigert worden wäre. Der Staats-
anwalt beantragte Verwerfung der Berufung; der Gerichtshof
ſprach den Angeklagten aber frei und hob das erſtinſtanzliche Ur
teil auf, da die Sache nicht genügend aufgeklärt erſcheine. Den
Angaben der Frau Aßmann ſtehen die Ausſagen des Kutſchers
Krauſe und des Knechts Krumbach diametral gegenüber: es liege
ein non liquet vor, hieß es in der Urteilsbegzründung.

Schema F. Am 10. April d. Js. hatten bei dem Handels
mann Moritz Blumentöpfe im Fenſter geſtanden, wodurch ſeitens
der Polizei eine Gefährdung der unter dem Fenſter vorbeigehenden
Perſonen befürchter wurde. Moritz erhielt darauf ein Straf-
mandat, bezahlte aber nicht und beantragte richterliche Entſchei-
dung, worauf er vom hieſigen Schöffengericht wegen der Blumen
topf-Polizeiverordnung zu 1 Mk. Geldſtrafe verurteilt wurde. Nun
legte Moritz bei dem Landgericht Berufung ein und behauptete
heute, daß er am 10. April gar nicht zu Hauſe geweſen ſei, ſon
dern im Gefängnis geſteckt habe. Er könne doch für das, was
während ſeiner Gefängnishaft zu Hauſe paſſiere, nicht verant
wortlich gemacht werden. Der Stagats anwalt überreichte hierauf
dem Angceklagten ein Schreiben, worauf er ſich bei der Gefängnis-
verwaltung beſcheinigen laſſen ſoll, daß er zur fraglichen Zeit im
Gefängnis geſteckt. er Angeklagte geht und kommt zuruck mit
der ſchriftlichen Peſtätigung, daß ſeine Angabe riwtig iſt. Das
Reſultat iſt, er wird freigeſprochen. So mancher Federſtrich
iſt gemacht, ſo manches Blättchen Papier beſchrieben worden und
wir viel Beamte ſind in Bewegung geſetzt worden, um die Ver
letzung der Polizeiverordrung zu ſühnen. Wahrlich, viel Arbeit
um 1 Mk., die auch noch zu Unrecht verhängt worden war.

Zivilkammer.
Konſumbvereine und Fleiſcherinnung. Wir berichteten am

11. Juni über einen Zivilprozeß, den der Fieiſchermeiſter Brauer
gegen den Fleiſchermeiſter Logus von hier, und die Frau Fleiſcher
meiſter Rößler in Giebichenſtein wegen Zahlung einer Ken
ventionalſtrafe von je 600 M. angeſtrengt hat. Es handelt ſich
um das Abkommen, welches die hieſigen Fleiſcher im März d. J.
getroffen hatten W der Gewährung von Rabattſätzen an
die Konſumvereine. Die Fleiſcher hatten ſich, wie bekannt, vom
15. März ab gegenſeitig vindend auf 3 Jahre verpflichter, den
Konſumvereinen keine Rabattſätze mehr zu gewähren, und für jede
Uebertretung eine Konventionalſtrafe von 300 Mark feſtg ſetzt.
Dieſem Abkommen ſollen die beiden Beklagten in je zwei Fällen
entggengehandelt haben. Klägeriſcherſeits wurde die
Beklagten zur Zahlung zu verurteilen, weil ſie fich durch Unter-
ſchrift verpflichtet haben keinen Rabatt mehr zu gewähren. Be-
klagterſeits wird Abweiſung beantragt, da die Unterſchrift nicht
als rechtsverbindlich angeſehen wird. Frau Rößler will den Paſſus
bezüglich der Konventionalſtrafe gar nicht geleſen haben. Bezüg-
lich der Frau Rößler wurde der Kläger Brauer ſchon heute mit
einem Klage antrage abgewieſen. Dagegen wurde üglich des
leiſchermeiſter Logus die Sache vertagt und der Beſchluß ver
ündet, daß, wenn Logus den Eid leiſtet, er habe die Unterſchrift

nicht als verbindlich anerka nt, der Kläger abgewieſen, er, Logus,
im anderen Falle aber zur Zahlunc m



Vermiſchtes.
Jnfolge en üger Hi 9 pr. wie aus Newyork vom

Sonntag te arg diert wi ebiete der Vereinigten Staaten
über 1 erſonen am Hitzſchlage erkrankt. Seit dem 1. Juliſind 350 kerlzrge vorgekommen. Die Sterblichkeit ſteigerte ſich

in vielen Städten außerordentlich.
Dr. Wille, welcher am 3. d. M. in Graz wegen angeblicher

Religionsſtörung“ verhaftet worden iſt, befindet ſich noch immerim Grazer Gefängnis in Unterſuchungshaft. Seine Freunde in
Graz haben ſofort die nötigen Schritte gethan, um nötigen falls
Kaution in jeder Höhe zu ſtellen. Zum Rechtsbeiſtand iſt ein
tüchtiger Grazer Juriſt beſtimmt worden. Jm übrigen ſieht man
die Verhaftung Wille's in Oeſtreich als einen Mißgriff des Re

terungsvertreters an. Die Regierung, ſo iſt man allgemein der
nſicht, werde, um ſich nicht zu blamieren, vielleicht Dr. Wille

nach einigen Tagen über die Grenze abſchieben. Jm aller ſchlimmſten
Falle könne Dr. Wille nur 8 Monate Arreſt bekommen (nur?
das wäre doch reichlich genug.

Aus dem Reiche.
Dresden. Ein 13jähriger Knabe, welcher einem Gſagſergehilfen

zur Hand ging, fiel durch ein Glasdach in einen drei Meter hohen
mit kochender Laug je gefüllten Bottich und war ſofort tot. Man
denke: ein Kind zu einer ſo gefahrvollen Arbeit benutzt und
der Bottich unbedeckt. Welch elende kapitaliſtiſche Wirtſchaft.

Döbeln. Wieder ein Soldatenſelbſtmord. Der Sol-
dat Neubert von der 3. Kompagnie des 139. Regiments hat ſich
erſchoſſen. Der unglückliche junge Mann iſt von Beruf Steinmetz,
ſeine Eltern wohnen in Deuben. Schon früher äußerte er im
Mißmnut über ſeine Lage beim Militär, er würde ſich noch eineKugel durch den Kopf ſchießen. Am Sonntag abend 9 Uhr hat
er es wahr gemacht. Die Angehsrigen erhielten zunächſt tele-
gari Nachricht, daß der Sohn erkrankt ſei und erſt eine
2. Depeſche melder lakoniſch „geſtorben.“ Was die direkte Ver-
anlaſſung zu dem Verzweiflungsſchritt gew wird hoffentlich
die Unterſuchung ergeben.

Bonn Eine Felddienſtübung welche das hieſige Huſaren-
Regiment in der Röoeinbacher Gegend adgrhalten hat, iſt nicht
ohne ſchwere Unfälle verlaufen. Die VLauze eines Huſaren ver-
fing ſich in dem Geäſte eines Baumes und drang einem Huſaren
in die Bruſt. Schweroerletzt mußte er nach dem vieſigen Garniſon
Lazarett transportiert werden. Ein anderer Soldat kam durch
Hufſchläge eines Pferdes ſchwer zu Schaden.

Eingeſandt.Nochmals Bertzand der deutſchen Vuchdrucker! Jm
Anſchluß an die in Nr. 157 des Volkeblattes gebrachte Notiz über
den befremdenden Aufruf des Zentralvorſtandes und die treffliche
und ſchlagende Kritik ſeitens des Einſenders des betr. Artikels iſt

efen,

von 10 Pf. iſt noch kein Beweis dafür, daß ſich die Leſer des
ſelben nicht den Generalverſammlungsbeſchlüſſen fügen. Sind
dieſelben nicht ebenfalls für die W rung des Tarifs thätig ge
weſen und haben ſie ſich nicht ebenſo geopfert wie die Anhän
dieſer Abmachungen Beweis Rheinland-Weſtfalen. Dieſchlüſſe des Leipziger Pfingſtkongreſſes werden die Verfechter und

Befürworter derſelben nicht hindern, morgen noch, ſobald es
nötig thut, dem Rufe der Verbandsleitung zu folgen und für die
Exiſtenz und die Prinzipien des Verbandes zu kämpfen, aber des
halb kann unmöglich verlangt werden, daß ein Teil der Mitglieder
ſich eine Meinung aufoktroyieren laſſe, die nur in taktiſchen Fragen
ihren Urſprung hat und von deren Annahme ſeitens der Tarif-
gemeinſchaftsgegner deren Verbleiben im Verbande abhängig ge
macht werden ſoll. Jſt es ſo weit gekommen im Verbande der
deutſchen Buchdrucker, daß ihnen vorgeſchrieben wird, welche Lek-
türe ihnen am bekömmlichſten iſt und welche ſie leſen dürfen Iſties der Fall, dann kann es leicht möglich ſein, daß den tklaſſen-
bewußten Kollegen das Leſen der Arbeiterblätter unterſagtwird, denn nach 3 letzten Aufruf des Zentralvorſtandes iſt
vorauszuſehen, daß ſämtliche Parteiblätter ſich dazu äußern werden,
in welchem Sinne bedarf wohl keiner Beantwortung, und in Konſe-
quen; deſſen werden ſich die Verbandsführer gemüßint ſehen um
den Zerſtörungsbeſtrebungen entgegen zu treten, im Jnter-ejſe der Organiſation derartige Blätter fernzuhalten die Probe
hiervon iſt durch eine Anzahl Leipziger Kollegen an der dortigen
Volkszeitung ſchon gemacht das Prinzip iſt in ſolchen Fällenwohl Nebenſache, hier entſcheiden eden perſönliche Anſichten
und einſeitige Auffaſſung der gr. Was nun den Aus-druck Gaſch'ſche Oppoſition anbetrifft, ſo iſt derſelbe woh nur
Mittel zum Zweck, um unter dieſem dmaniel perſönliche Jnter-

eſſen als die Allgemeinheit angehend zum Austrag zu bringen.
Denn die Oppoſition ſelbſt kennt nicht in Gaſch ihren Führer,
ſondern nur den Vollbringer, das Werkzeug ihres Willens, die
ausſführende Perſon. Alſo nur ſachlich und nicht perſönlich urteilen!
Alle Kollegen die ch zu den Leſern des Volksblattes zählen,
werden dem Einſender dieſes in der Beantwortung der eingangs
aufgeworfenen Frage recht geben, wenn dem Zentralvorſtand die
Verantwortung für ſeine neueſte Provokation aufgebürdet wird,
denn nur durch ſeinen letzten Aufruf reißt er kaum verharrſchte
Wunden wieder auf, verhöhnt er eine ebenfalls auf dem Boden
der modernen Arbeiterbewegung ſtehende Minderheit im Verbande.
Alle oojektiv denkenden Kollegen mögen ſich prüfen, ob ſie auch
diesmal unthätig zuſehen wollen, wie ein Teil der beſten Kämpfer
und älteſten Miſglieder, die ſo manches Mal Schulter an Schulter
mit ihnen geſtanden in ſchweren Tagen, Not und Entbehrungen
mit ihnen zelitten und ihre eigenen Intereſſen oft der Ocgani-
ſation untergeordnet haben, aus der ſie jetzt wegen taktiſcher Fragen
und perſönlicher Meinungsverſchiedenheiten heraus geworfen wer-
den ſollen. Haben es ſich die Verbandsdepoten woht überlegt,
wie viele Mitgliedſchaften durch die Gewaltmaßregeln aulgehoben
und zerſtört werden, und dies letztere muß der Fall ſein, denn eswird ſich kein Oppoſitionskolleg bereit finden, durch Gewalt eine

dann bleiben uns Selbſtvorwürfe und

und Ranniſcheſtraße 10).
und Bäckerſtraße 8).

Döſchner ein S
Dem Schneidermeiſter Ruſt eine T. (kl. Sandberg 8).
T. kl. Schloßgaſſe 7).
Feldwebel Knauf eine T. Reilſtraße 128)
ſtraße 51).
Vogel eine T.
Dem Handarbeiter Kucharzak ein S.

ein S
meiſter Hädicke ein S. (Schillerſtraße 31).
eine T. (Blumenthalſtraße 22).
Dem

(Unterplan 5).

Wagner Ehefrau, 35
ſtraße 15). Des Hilfsbahnwärters
Haſeneier S.,
(Jakobſtraße 23).

(Mittelwache 13) Des
Korbmachers Bernhardt S.,
(Bahnhofſtraße 8).
arbeiters Nowack S.,
(Krukenbergſtraße 7).

burgerſtraße 50).

Verbandsintereſſen hochhielt: durch die Verfolgungsmanie einzelner
erſonen hat es der Ortsverein Düſſeldorf fertig gebracht, etſeiner R tglieder mit 14, 16 und 19 Jahren Verbandsangehö

keit aus ſeinen Reihen auszuſtoßen, vorläufig, wie der Beri t
beſagt. Laſſen wir es in unſern Kreiſen nicht dahin kommen,

die Fern derdeutſchen Aweiterſch aft er part. c. W

Jn Naumburg müſſen die in und Kinderfahrſtühle
auf behördliche Anordnung eine ihnen von der Behörde vorge
ſchriebene Nummer en gerade ſo wie die Droſchken. Das
Nummerſchildchen erhalten die betr. Eheſtandslokomotiveninbaber
Serh eine Gebühr von 15 Reichspfennigen auf der Polizeibehörde.

o dieſer Betrag jedes Jahr von neuem erlegt werden muß, weiß
ich nicht, ebenſo auch nicht. ob die Schilder der betreffenden
7 und Fahrſtühle vielleicht in verſchiedenen Farben oder mit

irgend einem Merkmale verſehen verausgabt werden, welche
anzeigen, ob ſich in dem Wagen ein Knäblein oder ein Mägdlein,
ein eheliches oder uneheliches Kind befindet, das Kind eines Reichen
oder eines Armen, das eines Freien oder eines Unfreien. R.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle. 12. Jult,

Anufgeboten: Der Schneidermeiſter Otto Voigt und Agnes Rieß Leipzigerſtraße 42
und Mallmitz).

Eheſchließungen: Der Polizei-Sergeant Bödecker und Anna Haaſe Schmeerſtraße 5
Der Schuhmacher Birke und Minna Klett (Zenkerſtraße 15

Dem Kaufmann Heinze ein S.
(Zwingerſtraße 9). Dem

(Lindenſtraße 60). Dem Fabrikarbeiter
Feldwebel Horn ein S. Reilſtraße 128).

Dem Handarbeiter Schmidt eine
Dem Eiſendreher Miſchur ein S. (Weingärten 4). Dem Vize

Dem Handarbeiter Kooczalla ein S. (Thor-
Volkmer eine T. (Schmiedſtraße 23). Dem Schmied

Dem Schloſſer Wendt ein S. (Bahnhofſtraße 8).
Henriettenſtraße 135). Dem Zimmermann Beyer

Dem Maler Jſaack ein S. (El. Wallſtraße 2). Dem Bäcker
Dem Stadthauptkaſſenbuchhalter Balthaſar

Dem Bahnarbeiter Spatzier ein S. Wilhelmſtraße 4).
Schauſpieler Fritzſchler eine T. (Langenſalza). Dem Handarbeiter Röſtel ein S.

Geboren:

Dem Bahnarbeiter
(Bahnhofſtraße 17).

(Pfännerhöhe 55)

Des J Lenk T.
J. 24).

GCeſtorben: 3 Mon. (Hochſtraße 19). Des Handarbeiters
Die Witwe Wagner geb. Engel, 62 J. (Zenker

Lochmann S., 10 Mon. (Schloſſerſtr. 15). Des Barbiers
(Schmnerſtraße 12). Des Stellmachers Dönicke S., 9 Mon.Des Schloſers Schnerr S., 6 Mon. (Zwingerſtraße 17). Des Re-

3 Mon. (Markt 13). Des Schuhmachers Noack T., 3 Mon.
Handarbeiters Ulrich S., 1 Woche (Mühlweg 11). Des

1 J. (Turmſtraße 157). Des Schloſſers Wendt S., 9 Stdn.
Der Rentner Schütz, 49 J. (Magdeburgerſtraße 40). Des Fabrik-

1 J. (Bahnhofſtraße 8). Des Stellmachers Japel S., 3 Mon.
Des Fieeiſchermeiſters Rappſilber S, 9 Mon. (Thorſtraße 49).

Des Schuhmachers Wendler S., 3 Mon. (Leſſingſtraße 21). Des Handarbeiters Witt-
39 J. (Bäckerſtraße 9). Des Keſſelſchmieds Becker T., totgeb. (Merſe-

Des Handarbeiters Günther S., 10 J. (Klinik).

Halle, 13. Juli.
Aufgeboten Der Fabrikarbeiter Blume und Minna Lange (Schmiedſtraße 21 und

Saalberg 2). Der Kernmacher Welz und Linna Schuſter (Schillerſtraße 46). Der
Vize-Feldwebel Groſſert und Franziska Remmert (Deſſauerſtraße 70 und Bergſtraße 5).

4 Mon.

ſtaurateurs Schumann T.,

ling Ehefrau,

es wohl angebracht, in der jetzt wahrſcheinlich wieder beginnenden
Zeit der Proteſt Verſammlungen innerhalb des Verbandes gegendie klar und unverhuüllt zu Tage getretenen Anſchauungen des

Jene der einige Worte an alle Kollegen, gleichviel ob
arifgegner oder -freund, zu richten. Vor allen Dingen iſt jetzt

wohl die Frage aufzuwerfen: Wer untergräbt augenblick-
lich die Disziplin, fördert die Zwietracht und reizt
zur Provokatton in den Reihen des Verbandes Hatder Pfingſtkongreß der Tarifgegner den ſtart en und mächtigen
Verband überhaupt oder ſo ſch ver geſchädigt, wie dies von den
Verbandsfunktionären behauptet wird Nein! Daß die ſogen.
Oppoſition ſich ihr Organ erhalten will durch eine Wochenſteuer

werden.

zu gewinnen,Heldes koſter. len

ſind doch ſchon die Gemüter aneinander geraten in einem Gau

Geſinnung aus ſeinem Herzen ſich reißen zu laſſen und ſo in den
Augen ſeiner eigenen objektiv denkenden Kollegen ein Lump

Es ſei dies keine Bitte an die Kollegen,
Ermahnung an ihre Pflicht,

doch der Stein ſchon ins Rollen

ſondern eine
ſich in den kommenden ſchweren

Tagen ein geſundes Urteil zu bewahren, und ſich in den mit Aus
ſchlüſſen beſchäftigenden Verſammlungen ſtets vor Augen zu führen
Leicht hält es, dieſe Kollegen auszuſtoßen,

wird der Verbandskaſſe manchen Groſchen unnöligen
Iſt

aber dieſelben wieder

Eheſchließungen:
zu ſtraße 1 und Spitze 11) Der

und 34).
Geboren:

ſtraße 22).
Brandt eine T. (Leſſingſtraße 8).
Dem Schneidermeiſter Liedicke ein S

Geſtorben:
nungs- Direktor Gierſch
(Kellnerſtraße 7). Desgekommen, frraße 15).

Dem Rollkutſcher Haferung ein S. (Hirtenſtraße 13).
Wendiſch ein S. (Schmiedſtraße 24).

Dem Handarbeiter Nicolai ein S.
Dem Glasmalereibeſitzer Zielke eine T. (Bergſtr. 6)

Des Reſtaurateurs Voigt S.,
46 J. (Bahnhofſtraße 1).
Klempnermeiſters Reichenbach S.

Der Schriftſetzer Löſchke und Hedwig Schabiroeky (Steg 3 und Giebichenſtein).
Der Lageriſt Löffelholz und Agnes Brüggemann (Frieden-

Maurer Kutſcher und Eliſe Kolb (Thorſtraße 31

Dem Handarbeiter
Dem Handarbeiter Walther ein S. (Schmied-

Glauchaerſtraße 60). Dem Maler

(gr. Wallſtraße 2).
1 J. (Merſeburgerſtraße 51). Der Rech-

Des Handarbeiters Hoff T., 7 Mon
Franz, 7 Monate (König-

Fur die Redaftion verantwortlich: J r. Voe)kel in Hall

Große öffentlicheMaurer Her ciimnlung

Donnerstag den 15. Juli 8 Uhr im Saale der „Moritzburg“.
Tagesor dnung

I. Dir Maßregelung der Kollegen in dem Albrecht ſchen Vangeſchift.

2 Verſchiedenes.
Die r aus dieſem Geſchäft werden beſonders erſucht, recht zahl-

reich zu erſcheiner Der Vertrauensmann.
Achtung, Former!

Donnerstag den 15. Jul. abends S Uhr im Lokale gr. Ulrichſtr. 50öſeutliche 9 Former Lerſannlung

jesordnung: 1. Die Ausſperrung von 8 Kollegen bei der FirmaAnton 3 Jakobi, Delitzſcherſtraße. Die Gewerbegerichts wahlen
didaten- Vorſchläge zu derſelben 3 Verſchederee

Zahlreichem Erſcheinen ſieht entgegen Der Einberufer.

Achtung! Leffentliche
Bergarbeiter Verſammlung

H

AKchtung!

Sonnabend den 17. Juli im Lokale des n Ziller zu Gröben.
Anfang 8 Uhr 8 Eintritt 5 Pf.Das Erſcheinen aller Berglente iſt dringend erforderlich. Der Vertrauensmann.

Geſchäfts Eröffnung
Meinen werten Nachbarn ſowie in em geehrten Publikum und meinen Preiſe und immer anerkannt guten Aus-Freunden zur gefl Nach icht daß ich mit dem heut igen Tage die führu gen ſtets voran. Keue eder

1 M. Uhrre nigen 2 M. neuer ZylinderBäckerei Spitze Nr. 1
überrom men et Mit der Ver nur gute und
zu wollen ich mein Unternehmen unterſtützt zu ſehenRichard S unrz, Häternrier

Allerfeintee Provenceröl, deutſches Mohnoöl nd
alle anderen Speiſeöle. ſowie ff. Wein-, Kapern- u. Naturell-
MWoſtrich offeriert in ff. friſcher Ware ganz billig. Die Moftrih
nd Zpeiſesl-Fabrit Krahnert Co. Fiſcherplan 6.

Erklärung

ſicherung ſtets
Achtur gsvoll

r

in welchem erſt vor Monaten die S als e Jdeal die
Donnerstag

Sgighie Erſt
Früh 8 Uhr Wellfleiſch.

ranz Naue, Beeſenerſtraße 1.
Aüchters Reſtaurant, Bahnhofſtr. 26

empfiehlt Mittagstiſch p. Woche

ind Kan-

Sp
iſt we

2 M.

von

er

W

W

o

gr. Steinſtraße 47 Walhalla

Wir empfehlen 3 ge-
brauchte, gut erhaltene

Rover
im Preiſ

Albin Paul Simon,
Eure ſehr leiſtungsfähige Fabrit

7 r

J S

IIIE IIIe ergen ſeiner billigen Reparatur

Kor ſſel 15 Pf., Schlüſſel 5 Pf

Garantie 2 Jahre.

von 100, 120 urd 160 M

Auf die in der „Saale-Zein gebra oliz von der Schut- K ſ Amacher Innung uber Beſohlungs- Anſta luen, doß nur geringwertigee Ma- on um- rtiteln,
terial in denſelben verarbeitet wird, muß ich erwidern, daß ich nur che in jeder Familie täzlich ver
gutes, beſtes Leder einkaufe und ſolches auch zum Beſohlen ver
weunde, und bin ich bereit, die Schuhmacher Junung
jeden einzelnen Privarmann hiervon zu überzeugen. Sollte auch ich damit

meint ſein, ſo weiſe ich den Vorwurf der Schuhmacher Jnnung ent
chieden zurück

echan. Schnell Beſohlungs- Anſtalt

von Halle wie auch

leben

K. Kninitzer, alter Markt 2.

braucht
Detail Geſchäfte zu errichten,
ſelbſtändigen Führung werden gegen
angemeſſenen Verdienſt Perſonen ge
ſucht, welche in geordneten Verhöltniſſen

c
ſonders für
gedehnte Bekanntſchaft in Arbeiterkreiſen
iſt auch

unter J. F. 9836 an Kudolt Mouae,
er 95 irbeten,

werden beabſichtigt überall
Zur

keine zu große Familie beſitzen,
g ſind und deren Ehefrauen ſich be-

Sauberkeit intereſſieren. Aus

otwendig. Ausführl. Offerten

Weissemfeolfs.
roßer

W'üe alle
Einkaufspreis:

Herren-

aller Arbeiter-
robe, Hüte und
Knaben, i

Futterstoſſe.

n
Inpentur-

und Kinder Anzüge,
Jacketts und Westen, grosse Auswahl

Usperkan

W s S E,
ſind meine Waren ſtets die W ſolideſten und villigften.

Jetzt nach der Jnventur verkaufe ſämtliche am Lager befindlichen
Waren zu noch bedeutend billigeren Preiſen. Verſchiedenes unter

Hosen,

und Wochentags Garde-
Mützen für Herren und
Schlipse, Hosenträger;

grosses Lager aller Sorten Kleiderstoſſe
im Wolle, Halbwolle und Baumwolle
sämtliche Baumwollwaren, Barchent,

Größte Auswahl in
Schuhwaren jeder Größe (eigenes Fabrikat).

Man beachte unſere NAuszeichnungspreiſe.

Böhnmnes
e Nikolaiſtraße 7. b

areuhaus

D. nie merMehl- m dende
bei Bedarf beſſens empfohlen.

Kudolt Horn,
Giebhichenstein, Reilſtr. 111.

Nur fürkönnen j Tamen die feine Hamnen-
sehnreiderei, Manenehnen und
Schnittezeichnen väch der neueſten,
mehrfach preisgekrönuten Methode
leicht und gründlich erlernen
Frau Olga Schubert, Modſſtin,

Schillerſtr. 19, p.

nern41 e u.er anbe

Tiſche Dühle e

i b. M. Hieler, Tiſchlermſtr. Geiſt

Donnerslag Schlachte Feſt.
A. Dietzschold, Zeitz, Neueſtr. 11.

UhrmacherC. Hammer, Leipzigerſtraße 42.
Taſchenuhren, Nickel.

H, 6, 8 und 10 Mark
Zylinder Remontoir

Goldrand
A. 0, 12 14 und 16 Mark.h tegnlatenre, 14 ToreJ gehend, 12, 14, 16 u. 18 M

Wecker 250 Markt
Reelle Garanutie.

Vorannd wegen Anchnahme,
Junges Mädchen kann Schneidern

erlerren Kubgaſſe 3. l.
Todes- Anzeige.

Nach kurzem Leiden verſchied unſer
kleiner Ernſt im A ter von 3 Monaten.

Ferdinand Fuchs u. Frau,Ludwigſtraße 13.

Für die vielen Beweiſe der Teilnahme
beim Begräbnis unſe es Kindes ſagen
wir unſern herzlichſt n Dank.

Halle a. S. den 13. Jui 168097.Max Meier u. Frau geb. Glüſck.

cr 500S 2 e r
m u ne ä h 4 h n kkt e

Verlag und hur die Inſerate perantwortlich: Aug. Groß. Trud der Hallejchen Genoſienſchaſts-Buchdruckerei (E. G. in. b. H.) Halle a. S

u 3 en 90 Wenn
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